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Ein guter Rath.
Guten Rath ſoll man hören und, beſonders

wenn er von befreundeter Seite kommt, in Erwä
gung ziehen. Wir haben Veranlaſſung, zu glauben,
daß die Wiener „N. Fr. Preſſe“ den Kberalen
in Deutſchland freundlich geſinnt iſt. Sie räth
dieſen, ſie möchten ſich mit dem Fürſten Bismarck
„verſtändigen beide Seiten müßten ſich zu billigen

Die Liberalen ſollen
den Reichskanzler dazu bewegen, daß er ſeine
Steuerprojecte und das Tabakmonopol ſiſtire da
gegen ſollen die Liberalen mit dem Fürſten Bis
marck den ernſten Verſuch der ſozialpolitiſchen
Reform wagen, wenn das Unfall und Jnvaliden
geſetz auf dem Wege der Verſtändigung ſo modi
ſicirt werden könne, „daß dabei jede künftige Ge
fahr der Staatsomnipotenz gegenüber der Aufrecht
haltung des liberalen Gedankens ausgeſchloſſen
erſcheine“. Fürſt Biswarcks Verhalten ſei offenbar
darauf berechnet, die Liberalen vor dem Volk in's
Unrecht zu ſetzen, um ihnen den Vorwurf machen
zu können, daß ſie zu poſitivem Schaffen ungeeignet
ſeien. Das Volk unterſuche nicht, was der Staats
zuſchuß bedeute es wende ſich ſchließlich Demje
nigen zu, dem es die größere Thatfähigkeit zutraut
Davor müßten die Liberalen auf der Hut ſein
denn ihr Gegner ſei einer von jenen, welche man,
ſei es auch durch Opſer, zu ſich herüberziehen
müſſe, anſtatt ſte durch Zurückhaltung immer
weiter von ſich zu entfernen.

So mögen ja die Dinge ausſchauen, wenn man
ſie von außen betrachtet. Wer aber unſeren
politiſchen Angelegenheiten näher ſteht, der weiß,
daß die Befolgung dieſer gutgemeinten Rathſchläge
vollkommen ausſichtslos wäre. Fürſt Bismarck
ſoll zum Verzicht auf die Steuer und Monopol
pläne gebracht werden gegen Zuſtimmung zu ſeiner
Sozialpolitik? Das iſt ganz unmöglich denn das
Tabakmonopol und die Vermehrung der Steuern
ſind ihm eben die Hauptſache ſie ſind älter, als
die Unfall und Altersverſtcherungspläne fa es
ſprechen mancherlei Thatſachen dafur, daß dieſe
Pläne zunächſt beſonders den Zweck haben, die

ent Alrbeiterklaſſen, welche bei dem allgemeinen gleichen
Thlr, Cauene directen Wahlrecht das Gros der Wähler bilden,

für die Steuer und Monopolprojecte zu gewinnen.
Der Reichskanzler hat dieſer Tage ſchon geſagt,
er mache ſich darüber keine Jlluſtonen, daß die
Durchführung ſeiner ſozialpolitiſchen Pläne, wie
ſie in der kaiſerlichen Botſchaft angedeutet ſind,
kaum im Laufe dieſes Jahrhunderts ſich verwirk
lichen laſſen würde das Tabakmonopol und die
erhöhten indirecten Steuern will er aber ſogleich

war dies auch lange Zeit von der beabſichtigten
Wirkung. Schließlich verſagte dies Mittel mehr
und mehr. Fürſt Bismarck wollte nicht mehr Ver
ſtändigung, ſondern pure Unterwerfung. Die
Liberalen hätten, wenn ſte ferner die Ehre haben
wollten, als Stütze der Regierung benutzt zu wer
den, alle ihre Grundſätze preisgeben und ſolchen
Prinzipien zur Ausgeſtaltung verhelfen müſſen, die
den ihrigen genau entgegengeſetzt ſind. Man kann
ſich nur mit Dem verſtaändigen, der ſelbſt zur Ver
ſtändigung geneigt iſt; es muß fehr ſchwer ſein,
Denjenigen für den Liberglismus zu gewinnen
welcher erklärt, daß der Haß gegen den Liberalis
mus bei ihm ſich ſteigere mit der ſinkenden Kraft.

Der Weg, den die „N. Fr. Preſſe“ empfiehlt,
iſt alſo von den Liberalen verſucht worden bis da
hin, wo er ſich als vollſtändig ungangbar erwies,
weil der Reichskanzler ſolche ebene, gerade Straßen
nicht liebt. Jm Gefühle ſeiner Kraft bettitt er in
der Politik nicht gern bequeme Straßen, ſondern
haut ſich ſeine beſonderen Pfade durchs Dickicht.
Seine politiſche Kraft will ſich erproben in der
Ueberwindung von großen Schwierigkeiten, und
wo keine ſolchen ſind, da ſchafft er ſich welche
Die Meiſten fahren gern mit ſchnellem, ruhigem
Geſpann Bismarck möchte es einmal erproben,
„mit vier Strangſchlägern“ zu fahren, eben weil's
gefährlich iſt. Will man bei ihm ſeinen Zweck
erreichen, ſo darf man es ihm nicht ſo leicht
machen, wie die „N. Fr. Pr.“ es vorſchlägt man
muß es ihm vielmehr recht ſchwer machen, dann
thut er eher, was man wünſcht. Wer ſeine Pläne
bekämpft, den ſucht er zu gewinnen, nicht den, der
ſich ihm von ſelbſt darbietet. Das Centrum
weiß das genau und hat darnach gehandelt. Und
es hat Erfolg gehabt.

Politiſche Aeberſicht.
Der 27. November war ein Glückstag für die

franzöſiſche Republik. Jn 31 Departements
wurde an dieſem Tage die Wahl der Delegirten
der Gemeinderäthe für die bevorſtehenden Seng
toren wahlen vorgenommen. Dieſe Delegirten
bilden zwar erſt im Verein mit den Deputirten,
General und Arrondiſſementsräthen die Wahl
collegien, die am 8. Januar k. J. die (75) aus
ſcheidenden Senatoren zu erneuern haben werden.
Vermöge ihrer größeren Zahl verfügen aber die
Gemeinderaths Delegirten innerhalb der Wahl
collegien durchweg über die Majorität und es iſt
daher von entſcheidender Bedeutung, daß die Vor
wahlen am Sonntag überwiegend republikaniſch
ausgefallen ſind. Das endgültige Reſultat ſteht

brochen wird, ſo wird Gambetta ſich zu dieſem
Ausgange gratuliren können: er wird dann die
Staatsreform und damit auch die übrigen Punkte
ſeines Reformprogramms mit Hülfe des Senats
ſelbſt durchführen können, alſo in völlig ordnungs
mäßiger Weiſe, ohne Conflicte und Staatsſtreiche,
ohne ſchwächliche Conceſſtonen an die radicale
Ucaſturzpartei.

Die ruſſiſche Preſſe ſchweigt über den
Mordanfall auf General Tſcherewin.
Keinerlei weitere Aufklärung, als was der offizielle
„Regierungsbote“ über das Attentat gemeldet,
dürfen die Blätter dem Publikum geben, nicht
einmal ein Ausdruck des Bedauerns, eine Aeuße
rung der Theilnahme für das auserſehene Opfer
iſt ihnen geſtattet. Um ſo ſorgenvoller und düſterer
iſt die Stimmung in der Petersburger Bevölkerung.
Man erinnert ſich der Drohungen, welche die nihf
tiſtiſchen Flugblätter neuerdings ausgeſtoßen: „Der
Zar möge ſich auch noch ſo ſehr mit Wachen um
geben, es werde ihn nicht ſchützen, und er werde
in Kurzem ſehen, daß man, trotz aller Sicherheits
maßregeln, ihm ſeine vertrauteſten Diener in der
nächſten Nähe einen nach dem andern wegſchießen
werde.“ Voll von dem Eindruck dieſer ſchrecklichen
Vorverkündigung, will man es auch nicht glauben,
daß wie die Agenten der Regierung verbreiten

der Grodnoer Edelmann Nicolai San-
kowsky, in einem Anfall von Lebensüberdruß
auf Anſtacheln ſeines Reiſebegleiters Paul Mel
nikoff, den perſönliches Rachegefühl geleitet, die
Piſtole auf den Adjuncten des Miniſters des Jn
nern abgefeuert habe. Weiß doch Jedermann in
Rüßland, daß der Adjunct Tſcherewin nicht nur
ein hoher Beamter im Miniſterium des Jnnern,
ſondern der allmächtige Chef der Sicherheitspolizei
und insbeſondere mit der Beſchützung der Perſon
des Kaiſers beauftragt iſt, deſſen unbedingtes Ver
trauen er genießt. Das Aktentat Sankowskys
wird daher in Petersburg als der Wiederbeginn
jener Verbrechen angeſehen, die, wie es leider den
Anſchein hat, nur ihren vorläufigen Abſchluß in
der entſetzlichen Kataſtrophe vom 13. Marz ge
funden hatten.

!ÄÜÖ. e
Deukſchland.

(Se. Maj. der Kaiſer) hat ſich von
ſeinem letzten Unwohlſein ſoweit erholt, daß er
nach Erledigung der
Spazierfahrt in geſchloſſenem Wagen unternehmen
konnte, welche demſelben recht gut bekommen iſt.

Regierungsgeſchäfte eine

Die Geneſung des GroßherzogsSohel haben. Fürſt Bismarck will bei der Durchführung
e ſeiner ſozialen Pläne auf den StagtszuſchußII nicht verzichten, trotzdem dieſer nicht nur von allen

III Kiberalen, ſondern auch von dem Centrum und

einem großen Theil der Konſervativen zurückge
Wet wieſen iſt. Der Staatszuſchuß erfordert aberr Nittel, die nach vielen Milllonen zählen. Wie

könnten nun die Liberalen die Zwecke billigen und

von Bäden) macht nicht unerhebliche Fortſchritte
Der Appelit iſt recht befriedigend. Der Großherzog
kann reichlichere Koſt gut vertragen. Nachts, und
mitunter auch am Tage machen ſich noch rheumatiſch
neuralgiſche Schmerzen im linken Beine bemerkbar,
welche indeſſen ſtets bald wieder verſchwinden.
Die Kräfte nehmen langſam, aber ſtetig zu. Der
Großherzog konnte ſchon wiederholt des Nachmittags

im Augenblick noch nicht feſt doch nimmt man
an, daß die republikaniſche Mehrheit des Senats
einen Zuwachs von einigen zwanzig Stimmen er
halten dürfte. Das will in dieſer Allgemeinheit
freilich noch nicht viel ſagen es wird erſt darauf
ankommen, wohin die neuen republikaniſchen Sena
toren ſich ſchlagen, ob ſie die regierungsfreund-ihnn el dem Reichskanzler die dazu erforderlichen Mittel ſlichen Elemente verſtärken oder ſich der kleineren einige Stunden auf dem Ruhebette im Nebenſalon

ahnt veiweigern Nein, da würden die Liberalen ſich Gruppe der Diſſtdenten zuneigen werden, die unter zubringen.
Gärtn erſt recht in's Unrecht geſetzt haben. der Führung Jules Simon's der Regierung und (Fürſt Bismarch) wird vorausſichtlich

e Die Liberalen ſollen, ſo räth das Wiener Blatt, der Deputirtenkammer Oppoſition macht. Führtſnoch vor Schluß der Reichstagsſeſſton, ſicher vorterftt der Ausfall der Delegirten dahin, daß nicht nur Weihnachten, von Berlin äbreiſen und ſich auf bism Kanzler, ſei es auch durch Opfer, zu
ſich herüberziehen. Das hat die nationalliberale

Partei ja viele Jahre hindurch gethan, und es
die republikaniſche Mehrheit geſtärkt, ſondern auchſonde jetzt noch unbeſtimmte Zeit nach Friedrichsruhe
der ausſchlaggebende Cinfluß der Simoniſten ge begeben.



Parlamentariſche Nachrichten.
Reichstag. Dienſtagſitzung.

burger Frage die zweite Leſung des Etats, doch
änderte dieſer Umſtand nicht das Geringſte an
dem Jnhalte und dem Charakter der Debatte
welche ſich durchaus als directe Fortſetzung der
geſtrigen allgemeinen politiſchen Discuſſton kenn
zeichnete.

Beim Etat des Reichstags ſtellte der Abgeordnete
Rickert in der ſachlichſten Weiſe die Anfrage,
woher die geſtern ſo vielfach in das Gefecht ge
führte Wahlſtatiſtik ſtamme, der man amtlichen
Charakter beizumeſſen ſcheine, die aber nach ſeiner
Berechnung theilweis ganz unrichtige Reſultate er
gebe. Der Staatsſecretär v. Bötticher erwiderte,
jene Zahlen ſeien vom ſtatiſtiſchen Amte des Reichs
auf Grund der Berichte der Wahlcommiſſarien
aufgeſtellt worden, einzelne Correcturen ſeien vielleicht

möglich, aber im Ganzen halte er das Reſultat für
zutreffend; eine genauere Statiſtik werde dem
nächſt folgen. Hiermit hätte dieſe Angelegenheit
füglich ein Ende haben können aber der Reichs
kanzler war gegen Schluß der Rickert'ſchen Rede
gegen ſeine Gewohnheit früh im Hauſe erſchienen
und ergriff nun ſofort das Wort. Er bitte doch,
amtliche Angaben nicht ſo ohne Weiteres anzu
zweifeln. Wenn man die Stichwahlen mit in
Betracht ziehe, ſo verändere ſich allerdings das
Reſultat, aber das dürfe man nicht, ſondern es
komme allein auf die erſten Wahlen vom 27.
October an, da ſpäter bei den Stichwahlen vielfach
eine Zwangslage für den Wähler eintrete ſo
hätten bei den Stichwahlen auch viele für die
freihändleriſche Partei des Herrn Rickert
geſtimmt, ohne deren Grundſätze in jener Bezie
hung zu billigen

Dem gegenüber ſtellte Abg. Rickert feſt, daß
ſchon am 27. October 437 000 Stimmen zu
Gunſten ſeiner Parteigenoſſen abgegeben worden
ſeien, und an die Bezeichnung freihändleriſch
anknüpfend erinnerte er daran, daß der Kanzler
und die Konſervativen ſelbſt noch vor nicht allzu
langer Zeit freihändleriſch geweſen ſeien, und daß
ſie ſich nicht zu wundern brauchten, wenn
nicht alle anderen Parteien den raſchen
Ueberzeugungswechſelmitgemachthätten.

Darob beſchwerte ſich der Kanzler im zürnenden
Tone, daß keine Sitzung mehr ohne perſönliche
Vorwürfe, die ſich gegen ihn richteten, zu verlaufen
ſcheine. Er habe bis 1875 ſich noch nicht um
die innere Politik ſo genau kümmern können, von
da ab aber habe ihm die Nothlage des Landes
dazu gezwungen, die wirthſchaftlichen Verhältniſſe
zu ſtudiren.

„Unſinn“ geſprochen habe. Die Fortſchrittspartei
und ihre Genoſſen bekrittelten nur alle ſeine Vor
lagen, ohne ſelbſt ein poſttives Programm zu
haben, jene Partei müſſe eigentlich „Hemmſchuh
partei“ heißen.

Unter dieſen Verhältniſſen ward es natürlich
dem Abg. Richter leicht, vor dem einigermaßen
betroffenen Hauſe zu conſtatiren, wer den gereizten
perſönlichen Ton anſtatt der ruhigen ſachlichen Er
örternng in die Debatte hineingetragen habe.

Abermals erhob ſich nun Fürſt Bismarck und
beſchwerte ſich über die Angriffe auf ſeine Perſon,
welche faſt die ganze Rede des Abg. Richter aus
gefüllt hätten wenn er, der Kanzler, einmal „in
die Verſenkung“ verſchwände, würden die Herren
auf jener Seite gar keinen Stoff mehr zum Reden

Es ſei ſtark zu beklagen, daß der Zug
innerhalb der liberalen Partei immer mehr nach
links ginge, es könnte ſchließlich dahin kommen
wie in Frankreich. Dann beklagte der Kanzler
die Verluſte der gemäßigten Mittelparteien
bei den Wahlen (die bekanntlich faſt lediglich eine
Folge ſeiner Politik in den letzen Jahren ſind)

haben.

und theilte ſchließlich den extremmen Konſervativen
der „konſervativen Ligsformation“, die ſich
neulich in der konſervativen Monatsſchrift wieder
einmal hätten hören laſſen, einige Hiebe aus.

Bei dieſem Stande der Discuſſton war für den
geſchmeidigen Centrumsführer Herrn Windt
horſt, der jetzt zum Worte kam, ein ſo günſtiger

Auf der
Tagesordnung ſtand heute zwar ſtatt der Ham

Man ſolle ſeine Vorlagen ſachlich
prüfen darauf komme es an, ob dieſelben gut ſeien
oder nicht, aber nicht auf ſeine Caraktereigenſchaften,
und nicht darauf, ob der Miniſterpräſtdent einmal

Moment gegeben, die Stärke des Centrums und
die Wucht ſeiner Bedeutung ins rechte Licht zu
ſtellen, wie ihn ein parlamentariſches Talent ſeines
Ranges nur wünſchen konnte. Herr Windthorſt
nahm zunächſt die Schutzzollpolitik des Kanzlers
in ſeinen väterlichen und wohlmeinenden Schutz
Wozu, ſo fragie er, dieſe täglichen An
griffe auf den Reichskanzler Die Freihändler
hätten ja doch keine Majorität und könnten keine
Anträge mit Erfolg ſtellen Er wünſche eine große
liberale Partei ſehr, denn dann würde man auch
endlich eine große konſervative Partei haben, welche
freilich erſt wirkſam werden könne nach dem Auf
hören des kirchenpolitiſchen Streites.
Seine Partei, die jetzt ſchon 110 Mitglieder zähle,
werde die Mehrheit etlangen, da ſich immer
mehr auch proteſtantiſche Elemente ihr anſchlöſſen,
eben weil ſie keine confeſſionelle Partei ſei. Die
Mittelparteien darin weiche er vom
Kanzler ab müßten im Gegentheil verſchwinden,
denn ſte ſeien unklar, auf Klarheit aber komme
es jetzt vor allen Dingen an.

Dieſe Windthorſt'ſche Beredtſamkeit fand jedoch
an dem Abg. Hänel einen Meiſter, der ihre
Schliche und Sophismen aufdeckte. Er charakteriſtrte
einfach das Centrum als Partei, welche immer
nur da zu finden ſei, wo es einen Vortheil
zu erhaſchen gelte, als die Partei, von der
immer Niemand vorher wiſſe, wie ſie ſelbſt in den
wichtigſten Fragen ſtimmen werde, als die Partei
der diplomatiſchen Künſte und der fein aus
geklügelten und wohl vorher überlegten perſönlichen

ngriffe.
Jn nicht winder treffenden und wirkungsvollen

Ausführungen wandte ſich nun der Redner zum
Reichskanzler, an deſſen Syſtem er den Maßſtab
der konſtitutionellen Regierungsform legte. Jn
directem Widerſpruch gegen das Weſen vbes kon
ſtitutionellen Staates ſtehe es, wenn der leitende
Miniſter in ſo ſchnellem Wandel zu anderen
Grundſätzen in den entſcheidendſten Fragen der
inneren Politik übergehe und ſie gegenüber dem
ausgeſprochenen Volkswillen mit ſolcher Uner-
ſchütterlichkeit behaupte. Darin ſpreche ſich das
Streben nach Dictatur gus. Jm Zuſammenhang
damit klagte der Redner den Reichskanzler an, der
Stimme der Liberalen das Ohr des Kaiſers zu
verſchließen

Die Entgegnung des Fürſten Bismarck war
die erſte bemerkenswerthe Rede dieſer Seſſton. Der
Kanzler griff auf die ſo ſeltſam abgebrochene
Botſchaftsdebatte vom Donnerstag zurück, „in der
er nicht zum Worte gekommen, um die Ueber
zeugung auszuſprechen, daß es den Liberalen nicht
gelingen werde, den Kaiſer Wilhelm zu verhindern,
daß er in Deutſchland zum deutſchen Volke ſpreche
und daß er überhaupt über die künftige Politik
eine eigene Meinung habe. Daran knüpfte ſich
dann eine Beſprechung der Frage der conſtitutio
nellen Regierung in Deutſchland eine Reihe
ſcharf pointirter Bemerkungen, die, bald kurz hin
geworfen, bald weiter ausgeſponnen, ſich ziemlich
loſe aneinander reihen. Eine conſtitutionelle Re
gierung, wie ſte den Liberalen vorſchwebe, ſei nur
möglich, wo, wie in England, zwei Parteien ſich
ablöſen, in Deutſchland nie, wo von mehr als
zehn Fractionen keine die Mehrheit habe, und
wenn es gelänge, durch Berufung liberaler Mi
niſter und demnächſtige Reichstagsavflöſung eine
liberale Mehrheit zu erzielen, ſo würde dieſe Mehr

mentalität die Miniſter ſoſort im Stiche laſſen.

zeugungen nicht opfere, daß er dieſelben vertrete,

ſchließen, liege ihm fern.
nicht können.

hülflich ſein.

Geſchichte aller Länder beſtätige ſie.

heit bei dem deutſchen Horror vor der Gouverne

Sein, des Kanzlers, ganzes angebliches Streben
nach Dictatur beſtehe darin, daß er ſeine Ueber

auch wenn ſie dem Parlament nicht gefielen. Man
möge ſie doch verwerfen, wenn man ſie nicht
wolle, dann werde eben eine Stagnationeintreten.

Den Liberalen das Ohr des Kaiſers zu ver
Er würde es auch gar

Wenn man den Verſuch machen
„Iwollte, etwa in Form einer Adreſſe den Kaiſer

über den böſen Kanzler aufzuklären und um deſſen
Beſeitigung zu bitten, ſo wolle er gern dazu be

Daß die Politik der Fortſchritts-
partei auf republikaniſche Bahnen leite, ſei ſeine in
berufener Stellung gewonnene Ueberzeugung die

Die Polemik gegen den Liberalismus
noch eine neue Seite durch die Abgg. von
Maltzahn und Reichensperger, welche vom
proteſtantiſchen und katholiſchen Glaubensſtand
punkte den Kreuzzug gegen ihn predigten. Richter
hielt ihnen entgegen, politiſche Parteien ſollten
den Namen Gottes nicht in ihren Streit ziehen
Dem Reichskanzler erwiderte er, Niemand woll
den Kaiſer hindern, zum Volke zu ſprechen, nur
ſolle durch des Kaiſers Wort kein Druck auf die
politiſchen Ueberzeugungen des Volkes geübt werden.
Die Republik ſei, wie Frankreichs Beiſpiel be
weiſe, nicht eine Folge des Conſtitutionalismus
ſondern des Abſolutismus und des Caſariomus.

Bei einem ferneren Titel kam dann noch ein
Antrag des Abg. MaierStuttgart auf Gewäh
rung von Diäten an die Abgeordneten zur Ver
handlung.

Morgen wird die Etatsberathung fortgeſetzt.

Provinz und Amgegend.
Nach einem neuen Cickular des Vorſtande

der Gewerbe und Jnduſtrie Ausſtellung 1881 u
Halle a. S. werden die noch rückſtändigen 90
pCt. von den Garantiefonde eichnern bis zum 30,
November eingefordert. Auf dem Ausſtellungs
platze wirds immer öder. Das Hauptgebäude iſt
ſeiner Bedachung entkleidet, die Kuppel im obern
Theile zerſtört, die offnen Hallen ſind zum größten
Theile niedergeriſſen.

Jn Folge wiederholten Auftretens von toll
wüthigen Hunden im Mühlhauſener und
den Nachbarkreiſen iſt die Hundeſperre für den
ganzen Regierungsbezirk Erfurt angeordnet worden.

Jn Erfurt hat nach monatelanger Pauſe
der Schulunterricht am 30. November wieder be
gonnen. Scharlach und Diphtericis iſt endlich
dem völligen Erlöſchen nahe.

Jn Stiege iſt der vor einigen Tagen auf
der Jagd durch eine abprallende Kugel verwundete
30 Jahre alte Förſter Borchardt an ſeiner Ver
wundung geſtorben.

Aus Wolfenbüttel kommt die Nachticht
von einem Morde. Ein Kaufmann Namens Schw.
iſt zwiſchen Braunſchweig und Wolfenbüttel et
ſchlagen nnd dann an einem Baume aufgehängt
worden. Letzieres rief zunächſt die Annahme wach
daß ein Selbſtmord vorliege. Der Mörder ſoll
bereits verhaftet worden ſein.

Das Schwurgericht zu Dresden verur
theilte dieſer Tage von ſechs bei den Ruheſtörungen
anläßlich der Reichtagswahlen, am 27. Ochobet,
verhafteten Perſonen eine zu 21 Monaten Zucht

zu 1 Jahr und eine zu 4 Wochen Gefängnß.
Am Sonnabend früh kurz vor 8 Uhr wurden

2 der hinteren, bei Bautzen ſtehenden Stampf
werke der ſächſtiſchen Pulverfabrik durch Exploſton

zerſtört. Dieſe beiden Werke waren durch eine
Walze verbanden. Die Urſache der Exploſton iſt
noch nicht ermittelt. Leider ſind 4 Arbeiter durch

Verbrennen ſchwer verletzt worden.

Localnachrichten.

Merſeburg, den 1. Dezember 1881.

am heutigen Tage vor 45 Jahren die Kleinkinder
Bewahranßalt in der hieſtgen Vorſtadt Altenburg
durch den damaligen Herrn Regierungs u. Schul
Rath Dr. Weiß, Ritter des rothen AdblerO

wurde. Möge ſie noch recht lange
unſerer Stadt blühen und recht viele
vollſter Theilnahme finden.

Zur Jahresfeier des

zum S
Herzen liebe

meinde St. Maximi hatten ſich am 2gegen 400 Perſonen aller Stände im Tivoliſaale

eingefunden.
Herren Geiſtlichen der Geſammtſtadt der C g
des Vorſtandes gefolgt, ebenſo die Mitglieder
Gemeindekirchenraths von St. Maximi
Muſikpiecen des reichhaltigen Progtamms
gegen 8 Uhr die Feler. An dieſe reihte ſ

derſelbe die Feſttheilnehmer im Namen
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Daſſelbe.

herzlich begrüßte und willkommen hieß. Es
ſolgten nunmehr in fein gruppirter Abwechſelung
unter Leitung des Herrn Organiſten Ratſch
mehrere von Damen und Herren hieſtger Geſang

vereine executirte Chor und Solovorträge geiſt
licher Geſänge, die mit großem Beifall aufgenommen
wurden. Eine Anſprache des Herrn Confſiſtorial

der ſeiner Freude über das
zahlreiche Erſcheinen der Mitglieder und Freunde
des Vereins und der daraus entſpringenden Hoff
nung auf fortſchreitende Beſſerung unſerer klirch
lichen Verhältniſſe beredten Ausdruck gab, ſchloß
den Haupttheil des Feſtes. Nach kurzer Pauſe

die Motette „Danket dem Herrn
den zweiten Theil. Jn dieſem

war es ein Vortrag des Herrn Ratſch über die
Einweihung des Guſtav Adolphs Denkmals bei

Lützen am 6. November 1837, der mit ſeinen
vielfachen localen Anklängen, gehoben durch die
begeiſternde Darſtellung des großartigen Feſtes, wie
ſie nur ein Augenzeuge zu geben vermag, das
Hauptintereſſe beanſpruchte. Beſonders erwähnt

zu werden verdient hier auch noch ein Tenorſolo
des Herrn Lehrer Schön ſowie der Vortrag des
8. Conzerts für Violine von Berriot ſeitens des
Herrn Muſikdirector Krumbholz. Das „Abend-
lied“ von Hauptwann ſchloß die ſchöne Feier.
Eine zum Beſten des Vereins und zur Deckung
der Koſten von jungen Damen während der Pauſe

Sammlung ergab einen Ertrag
von 50 Mark.

Vermiſchtes.
Ein beklagenswerther Vorfall) wird aus

Warnow bei Perleberg mitgetheilt. Dort ging am
vorigen Montag der Schulze Ebert mit ſeinem 19 jäh
rigen Sohn auf die Jagd. Jn der Nähe der Chauſſee
glaubte der Sohn ein Reh zu ſehen und feuerte auf

Als er zur Stelle kam, 5 Schritt vom Chauſſee
graben, fand er, daß er einen reiſenden Handwerksmann,
Familienvater, erſchoſſen hatte. Der Sohn des Schulzen
ertränkte ſich aus Verzweiflung über ſeine unglückliche
That in einer Mergelgrube.

(Die Diphtheritis), jene ſchleichende Krank
heit, welche der Schrecken der großen Städte iſt, tritt
in dieſem Jahre in Berlin ſtärker als ſonſt auf und
reißt klaffende Lücken in gar manches traute Heim. Die
tückiſche Krankheit pflegt nicht Halt zu machen vor den
Thüren der Wohlhabenden, aber mit größerer Wucht
trifft ſie die Wohnſtätten der Armuth. Jm Oſten der
Stadt macht ſie ſich ſeit einigen Monaten ſchmerzlich
bemerkbar und richtet Verwüſtungen an, die überaus
trauriger Natur ſind. Jn der Bartholomäus Gemeinde,
mit 34000 Seelen, ſind Hunderte von Familien betroffen,
darunter gegen 50 Hausſtände, in denen die bitterſte
Armuth herrſcht. Ein armer Weber an dem Taraſchwitz
Weg hat in einer Woche vier Kinder verloren, und der
Pächter des Schützenhauſes in der Linienſtraße begrub
e drei aufeinanderfolgenden Sonntagen ſeine drei letzten

nder.
(Nihiliſtiſches.) Ein in London eingegangenes

Telegramm aus Petersburg beſtätigt die Meldung, daß
ein neues nihiliſtiſches Complot gegen das Leben des
Czaren entdeckt worden. Der kaiſerliche Palaſt in Gat
ſchina ſollte mittelſt eines mit Dynamit und anderen
Sprengſtoffen gefüllten Ballons in Brand geſteckt und in
der dadurch verurſachten Verwirrung der Czar, ſo wie
etwaige andere anweſende Mitglieder der kaiſerlichen
Familie entführt werden. Die von der Polizei beſchlag
nahmte Maſchinerie zeigt, daß für die Ausführung des
Comnplots Alles in Bereitſchaft war doch wurde daſſelbe
durch die Verzagtheit eines jüngeren Mitgliedes der ge
heimen Liga vereitelt, welches einen anonymen Brief an
den Czaren richtete und ihn darin benachrichtigte, daß
Gatſchina niedergebrannt und er bald ein Gefangener in
der Gewalt der Nihiliſten ſein würde. Dieſer Brief
ward der Polizei übergeben, welche bald in der Lage
war, Verhaftungen vorzunehmen. Unter den Verhafteten
befinden ſich der Poligeichef einer bedentenden Provin
gialſtadt, zwei Töchter eines hohen Staatsbeamten, zwei
jüdiſche Kaufleute, welche das von den Verſchworenen
brauchte Material geliefert, ſo wie eine große Anzahl

n ten und gewiſſe thätige Mitglieder des Nißiliſten
undes.

(Die 100. Poſtanſtalt in Berlin) ſoll zu
Oſtern eröffnet werden. Vor 25 Jahren beſtanden in
Berlin nur 21 Poſtämter, wohl das beredteſte Zeugniß
für das rapide Wachsthum der Reſidenz.

Witterungs- Bericht
der meteorologischen Beobachtungs-Station des opt.-mech.
nstituts von I. Mäller, Merseburg, Windberg Nr. 7.

29 /11. Abds. 8 Uhr. 30./11. Mrgs. 8 Uhr-

Barometer Min. 75 75 eerm. Celsius

el. Fenehtigkeit 94,5 38,2ewölkung 6 8ind No. No.Kdlärke 4 3

Am zeigen.
Mobiliar Aurtion

Sin Merſeburg.
Sonnabend den 3. Dezember cr-, von Vor-

mittags 9 Uhr an, ſoll im hieſigen Rathskeller
ſaale ein Nachlaß, beſtehend in Tiſchen, Stühlen, darunter
6 neue, 1 do. Kommode, Schränken, Sophas, Bettſtellen,
Federbetten u. dergl. mehr, ſowie auch eine Partie Schuh
macherhandwerkszeug meiſtb. gegen Baarzahlung ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 29. November 1831.
A. Rindfleisch,

KreisAuct.Comm. u. Gerichts-Taxator.
J Eine neumilchende Kuh mit Kalb
ſteht zu verkaufen in

Hpergau Nr. 29.
iſt zu verkaufen

Sixtiberg 7.
Eine Parterrewohnung, 4 Fenſter Front, iſt ſofort

zu vermiethen und zu beziehen Poststrasse Nr. 4.
Ein gut möbl. Logis für 12 Mk. ſofort oder ſpäter

zu beziehen Breiteſtraße 10.

S

Ein Läuferſchwein

VlIeimne Weihnachts-
Aursstellumg ist er-
öſfſmnet.

p. Stefſenhagen,
Buch- u. Musikalien-Handlung,

Merseburg, Burgstrasse 13.

Bekanntmachung.
Jch empfehle mich einem geehrten Publikum zur An

fertigung aller Tischlerarbeiten, ſowie aller Sorten
Möbel in Nußbaum, Mahagoni, Birken, Kiefern und
dergl. Auch werden alle Bauarbeiten, als Fenſter,
Thüren jeder Art, Treppen u. dergl. gut gefertigt.

Reparaturen werden ſchnell und billigſt beſorgt.
Jch bitte höflichſt um reichlichen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Carl Noebert, Tiſchlermeiſter
in Zöſchen.

Das Möbel- Fuhrwerk von Gustav Bernstein fährt
Sonnabend früh mit leerem Geſchirr von hier nach
Leipzig und Torgau. Sollte Jemand Güter oder Gepäck
nach dieſen Städten zu befördern haben, ſo ſei ihm dieſe
Gelegenheit hiermit empfohlen. Die betr. Gegenſtände
bitte bis ſpäteſtens Freitag Abend in meiner Wohnung,
Kreuzstrasse 3, abzugeben und verſpreche reelle Be
dienung.

Echt
Teltower Dauer-Rübchen
enpfieht Friedrich Apitzſrh.
Nächſten Freitag

friſchen Heedorſch und
Kieler Hpeckbücklinge

E. Wolf.bei

Salzbutter,
rein im Geſchmack, ſtatt 1 Mark jetzt
nur noch in Pfunden

a SO Pfennige
Richard Helbig,

Burgſtr. 9.
Aepfel-Gelee,

rheiniſches Obſtkraut, das ZehupfundFäßchen brutto für
netto, poſtfrei, Packung frei, gegen Nachnahme vder
Paar zu Mk. 6.50 empfehlen (H. 62988.)

ter Meer Weymar

empfiehlt

in Klein-Heubach a. Main.

S

Bucoh- u. Musikalien-Handlung, Merseburg a J., Burgstr. 13,
empfiehlt zur Auswahl von J Weihnachts-Geschenken S sein reichhaltiges Bücher-Lager aus allen
Fächern der Literatur.

De Bilderbücher und Jugendschriften I fär jedes Alter
G Musikalien W in reicher Auswahl.

Bei Baarzahlung bedentendew Rabatt.Nichtvorhandenes wird binnen 23 Tagen ohne Preisaufschlag Kostenfrei besorgt. Sendungen zur
Auswahl auch nach auswärts mache sehr gern

Ein hochgeehrkes Publikum von Merſeburg und Umgegend beehre ich mich
auf mein Lager aller in mein Fach ſchlagender Artikel von den billigſten bis zu den
feinſten höflichſt aufmerkſam zu machen.

Weihnachtssticlkevreien und Handarbeiten wer-
den an Thermometer und Barometer prompt und geſchmackvoll angebracht.

Um allen Wünſchen gerecht werden zu können, bitte ſolche Gegenſtände, welche
bis zum Weihnachtsfeſte extra angefertigt werden müſſen, gütigſt bald zu beſtellen.

Meine auf vielen Ausſtellungen preisgekrönte Wahmeascehine halte
zu billigſten Preiſen beſtens empfohlen. Hochachtungsvoll

I V h,optiſchemechaniſches Jnſtitut,
Merſeburg, Windberg 7 am Roßmartt.

Blumen ſprechen ſteks zum Herzen.

I

in großer Auswahl im Putzgeſchäft von
Fachmann, Markt 35.

S

Frau

S

e
Chamiſſo.
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e
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VorſchußVerein zu Merſeburg, E. G.
Sämmtliche Mitglieder werden erſucht, ihre Quittungsbücher zur Reviſion und

Feſtſtellung des Guthabens bis ſpäteſtens den 20. Dezember im Geſchäftslokale,
Markt Nr. 31, abzuliefern.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden dieſelben auf Koſten der Säumigen abgeholt.
Merſeburg, den 1. Dezember 1881.

Vorſchuß Verein zu
J. Bichtler. M. K lingebeil.

Werſeburg, E. G.
A. Juſt.
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